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Vortheilhafter erfcheint fchon die Anordnung der Leichenkammem, welche man in Würzburg für

das pathologifche und anatomifche Infiitut erbaut hat, deren Durchfchnitt wir in Fig. 278 253) wieder-

geben. Hier liegt die Eiskammer wenigf’tens über dem Geriift, auf welchem in zwei Lagen über einander

die Leichen gelagert werden. Die Kälte wird hier in vollkommener Weife der Kühlung der Leichen zu

gute kommen, wenn auch der Eisverbrauch gewiß nicht gering ausfallen wird.

In neuerer Zeit hat man die Injection mit fäulnifshindernden Stoffen, Karbol

und arfenikhaltenden Flüffigkeiten, zur Erhaltung der Leichen auf fehr lange Dauer

mit bettem Erfolg angewendet. Die zur Erzielung niedriger Temperaturen erforder-

liche Weiträumigkeit der Leichenkeller wird damit entbehrlich. Diefes Verfahren

illt aber da nicht anwendbar, wo es fich um Aufbewahrung gerichtlicher Leichen

handelt, weil bei diefen die Behandlung mit giftigen Stoffen nicht flatthaft ift.

Der den Leichenkeller mit dem Präparir-Saal verbindende Aufzug liegt beffer

in einem Nebenraume, als im Leichenkeller felbft.

Da die Präparir-Uebungen in der Regel nur im Winterhalbjahr ftattfinden,

überall aber längere Unterbrechungen erleiden, während das LeichenMaterial den

Anatomien annähernd das ganze Jahr gleichmäfsig zugeht, fo tritt das Bedürfnifs,

Leichen und Léichentheile auf mehrere Monate unverwest zu erhalten, in Anatomien

häufig hervor. Man legt zu diefem Zwecke das Rohmaterial in Spiritus. Die Auf—

fiellung der Spiritus-Kaften erfordert einen befonderen, gewöhnlich in der Nähe des

Leichenkellers gelegenen Raum. Da das Verdunften des Spiritus nicht unbedeutende

Verlufte herbeifiihrt, fo kommt es darauf an, die Kaften kühl aufzui’tellen und mög-

lichft luftdicht zu verfchliefsen.

Holzkafien mit Zinkblech ausgefchlagen find häufig angewendet, aber nicht befonders zweckmäßig,

weil das Zink in Berührung mit Spiritus Hark angegriffen wird. Eifen mit Eifenlack überzogen, fell lich

bewähren. In Halle find die Spirituskatten aus Schieferplatten zufammengefetzt; nur die Deckel befiehen

aus Eifenblech; fie haben am Rande einen mit Filz ausgelegten Falz erhalten, mit dem fie lich auf den

glatt gehobelten Rand der Schieferplatten auflegen und fo einen genügend dichten Schluß erzielen.

Zur weiteren Vorbereitung der Verarbeitung von Leichen und Leichentheilen

find noch in der Nähe des Leichenkellers einige Räume erforderlich, die man ge-

meinhin mit dem Namen »anatomifche Küchen« bezeichnet. Diefe Räume werden

nur von den Beamten des Haufes benutzt. Es wird darin die Reinigung der Leichen,

die Zerlegung derfelben und die fog. Injection, d. h. die Ausfüllung der Gefäße

mit gefärbtem Wachs, vorgenommen. Diefe letztere Arbeit erfordert eine vorherige

Erwärmung der Leichen mittels eines warmen Bades. Der Injections-Raum mufs

alfo mit einer mindeftens 2,om langen Badewanne und den nöthigen Einrichtungen

zur Bereitung warmen Waffers ausgerüftet fein.

2) Räume für die mikrofkopifche Anatomie.

Die wichtigf’cen zur mikrofkopifch-anatomifchen Abtheilung gehörigen Räume

iind der Hörfaal, die Räume für mikrofkopifche Arbeiten und Demonltration und

die Sammlungen. Auch hier fchliefsen fich an die Haupträume einige Neben-
raume an.

In der mikrofkopifch-anatomifchen Abtheilung tritt das Bedürfnifs, den An-

fchauungsunterricht vom eigentlichen Vortrage mehr oder weniger zu trennen,

fchärfer hervor, als bei der gröberen Anatomie, wegen der Schwierigkeit, einer

gröfseren Zuhörerzahl in der kurzen verfügbaren Zeit denfelben Gegenftand unter

dem Mikrofkop vorzufiihren. Defshalb unterfcheidet {ich der Hörfaal der erfteren

Abtheilung nicht wefentlich von jedem anderen Hörfaal. Das Gefühl wird mit
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Tifchen zum bequemen Nachfchreiben der Vorträge verfehen und dem Vortragenden

durch Anbringung von Wandtafeln Gelegenheit gegeben, feinen Vortrag durch

Skizzen zu erläutern. Staffeleien neben dem Katheder dienen zur Ausf’cellung von

Zeichnungen mikrofkopifcher Vergröfserungen. Wo der Einblick in Mikrofkope zum

Verf’tändnifs des Vertrages nicht entbehrt werden kann, müffen an den Fenl’tern

hierzu geeignete Tifche aufgeftellt werden.
Um von den feineren Organismen des Körpers eine Anfchauung zu erhalten,

dient—als wichtigf’tes Unterrichtsmittel die eigene Arbeit der Studirenden am Mikrofkop.

In der Anatomie erhält der junge Mediciner die erfte Unterweifung in der Ein—

richtung und der Handhabung des Mikrofkopes. Seine Arbeit wird alfo unter der

(teten Auffrcht und Anleitung des Docenten und feiner Affiftenten ausgeführt. Es

müffen froh defshalb an die Arbeiten am Mikrofkop verfchiedentlich Vorträge an—

fchliefsen, bei denen (ich die Blicke vom Mikrofkop nach dem Vortragenden

und den von diefem an die Tafel gezeichneten Figuren richten. Dafs hierbei die

Studirenden nicht bewegungslos auf ihren Sitzen bleiben können, fondern eine Körper-

wendung vornehmen müffen, if’t unvermeidlich; denn wollte man dem *Docenten [einen

Standort an der Fenf’terwand anweifen, fo würde mit dem Blick gegen das Licht

Niemand die Skizzen an der überdies fchlecht beleuchteten Tafel erkennen können.

Die Sitze der Studirenden werden defshalb als runde Schemel ohne Rücklehnen ge-

ftaltét, auf denen die Studirenden (ich leicht nach der entgegengefetzten Seite um-

wenden können.

Die Auff’rellung des Mikrofkopes erfordert volle feitliche Beleuchtung, in der

Regel jedoch mit Ausfchlufs des Sonnenlichtes. Die Anfichten der Gelehrten über

die den mikrofkopifchen Arbeiten günftigfte Himmelsrichtung gehen fo weit aus

einander, dafs es kaum eine Richtung giebt, die nicht bereits ihren Vertheidiger

gefunden hätte. Die Nordfeite dürfte wohl die zahlreichf’ten, die Südfeite (Bonn)

die wenigften Anhänger haben; jedoch wird es nicht immer möglich fein, diefe

Himmelsrichtung für mikrofkopifche Arbeiten ausfchliefslich zu verwenden; fondern

zur Gewinnung der nöthigen Arbeitsplätze ift man häufig genöthigt, an mehr als

einer Wand deffelben Raumes Fenf’cer anzulegen.

Die Stellung des Mikrofkopes in Entfernung von 0,8 bis 1,0 m von den Fenf’tern

ift die giinftigfte; aber auch tiefer im Inneren der Zimmer reicht die Beleuchtung

für mikrofkopifche Arbeiten noch aus, fo weit das vom Fenf’terfiurz unter 45

bis 30 Grad einfallende Licht die Mikrofkope noch trifft. Die Nutzbarkeit eines

Mikrofkopir-Saales wächst defshalb mit der Höhenlage der Fenfterftürze. Bei der meif’c

üblichen Gefchofshöhe von 4,5 bis 4,8 m im Lichten liegt der Fenflerfiurz etwa 4,0

bis 4,3 m über dem Fufsboden. Die Mikrofkopir-Tifche erhalten eine Höhe von

nicht über 75 bis 80 cm. Daraus ergeben fich in der Regel zwei, höchftens drei

Tifchreihen. Die Tifchbreite if’t etwa zu 50 bis 80 cm anzunehmen. Um bei

mehreren Tifchreihen hinter einander zu verhindern, dafs der Schlagfchatten der

vom Sitzenden das Licht auf dem zweiten Tifche beeinträchtigt, kommen Hufen-

weife Erhöhungen der von den Fenftern entfernteren Tifche vor. Der einzelne

Arbeitsplatz erfordert eine Tifchlänge von 80 bis 900m. Da der Docent zu den

einzelnen Plätzen leicht gelangen mufs, fo vermeidet man lange ununterbrochene

Tifchreihen, vereinigt je 3 bis 5 Plätze an einem Tifch und läfft etwa 50 cm Zwifchen-

raum zwifchen je 2 Tifchen, den man jedoch bei fehr befchränkten Räumlichkeiten

mit einer Klappe fchliefsen kann.



Für das Arbeiten am Mikrofkop Fig. 279.

iit es befonders bequem, niedrige Tifche

zu haben. Dies erfchwert das Anbrin—

gen von Schubkaften, die indefs zur

Aufbewahrung von Präparaten und

Geräthen aller Art nicht entbehrt

werden können. Fig. 279 fiellt einen

zweckmäßig eingerichteten Mikro-

fkopir-Tifch dar, der beide Forderungen

mit einander vereinigt. Die einzelnen

Arbeitsplätze werden durch niedrige

Schranken mit kleinen Brettchen für

Reagenz-Gläschen etc. gegen einander

abgegrenzt. Die zu unterfuchenden

Präparate werden von den Studirenden

am Mikrofkopir-Tifch felbft unter Zu»

hilfenahme der Lupe hergerichtet. Für

diefe Arbeit it't der niedrige Tifch unbequem. Man giebt daher jedem Arbeiter ein etwa 20 cm hohes
Auffatztifchchen, deffen Glasplatte zur Hälfte eine fchwarze, zur Hälfte eine weifse Unterlage hat. Fette
Confiruction der Mikrofkopir—Tifche, die Erfohiitterungen möglich?: ausfchliefst, mit eichener Platte ift
überall zu fordern.

Für die Mikrofkope, die in ihren Kalten aufgehoben werden, find an geeigneter
Stelle Schränke aufzuftellen oder confolenartig an den Wänden zu befefiigen, in denen
jedem Studirenden ein mit befonderem Schlüifel verfchliefsbares Fach zugewiefen
wird. Der Raum für einen Mikrofkop-Kaf’cen mufs mindef’tens 35 cm breit, 22 cm lang
und 15 Cm hoch fein.

Ein kleineres Zimmer mit ähnlicher Einrichtung, jedoch für den einzelnen
Arbeiter mit reichlicherer Raumbemeffung, wird gewöhnlich für die Arbeiten vor-
gefchrittener Schüler, bezw. folcher, die {ich zur Prüfung vorbereiten und Prüfungs-
arbeiten ausführen, beitimmt. Hieran fchliefsen {ich weiter die Zimmer der Docenten,

des Directors und feiner Affif’centen. Auch diefe Zimmer haben ähnlichen An-
forderungen zu genügen; auch hier handelt es [ich überwiegend um Arbeiten am
Mikrofkop. Die Zimmer erhalten alfo die Fenfter am beften an der Nordfeite.
Daneben kommen aber auch chemifche Arbeiten vor zur Unterfuchung der ftoff-
lichen Zufammenfetzung der Körpertheile. Kleinere Arbeiten diefer Art werden von
den Profefforen in ihren Arbeitszimmern ausgeführt, die zu diefem Zweck mit kleinen
Abdampfnifchen ausgerüftet werden.

Zur Vornahme gröfserer chemifchen Arbeiten wird diefen Zimmern ein be-
fonderes chemifches Arbeitszimmer angereiht, das, weil in der Regel nur für Arbeiten
der Docenten und einzelner vorgefchrittener Schüler beftimmt‚ nur mit einigen
wenigen Arbeitsplätzen ausgerüftet wird. Die Einrichtung diefes Raumes unter-
fcheidet lich nicht wefentlich von den unter B (Kap. 4) vorgeführten chemifchen
Laboratorien.

 

Mikrofkopir-Tifch.

Die Mitte des Zimmers pflegt ein Arbeitstifch von 3,0 X 1,5m mit Reagentien-
Auffatz, Gas, Waffer und Bun/m-Sauger einzunehmen; an den Wänden und Fenftern

find nach Bedarf Digeitorien und kleinere Abdampfnifchen, Trockenfchränke, Ver-

brennungsräume etc. vorzufehen.

Die Sammlungen der mikrofkopifchen Anatomie find gewöhnlich ungleich

weniger umfangreich, als diejenigen der gröberen Anatomie. Auch hier find menfch-

liche von den vergleichenden Sammlungen, letztere vornehmlich aus dem Gebiete
Handbuch der Architektur. IV. 6, b. 23
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der Weichthiere zu unterfcheiden. Die Sammlungsgegenftände werden in Spiritus:

Gläfem aufbewahrt, die in Glasfchränken mit entfprechend enger Fachtheilung auf-

gef’cellt werden.
Zu den wiffenfchaftlichen Forfchungen der Docenten if’c die Haltung lebender

Verfuchsthiere unentbehrlich, weil eine grofse Zahl von Präparaten nur ganz frifchen

Leichen entnommen werden kann, wie fie nie zur Verfügung Pcehen würden, wenn

man fich auf Menfchen befchränken wollte.
Für diefe find im Kellergefchofs des Anatomie-Gebäudes oder in einem be-

fonderen Nebengebäude die nöthigen Stallungen vorzufehen. Fiir die Stallungen der

Warmblüter (Hunde, Kaninchen, Meerfchweinchen etc.) genügen bei befchränkten

Räumlichkeiten Käfige, von Eifenftangen oder Drahtgeflecht hergeftellt. Eine längere

Erhaltung und Beobachtung lebender Thiere wird durch die Zwecke des Anatomen

in der Regel nicht gefordert; defshalb genügen hier diefe einfachen Stalleinrichtungen.

Diefelben müffen mäfsig geheizt, Hark gelüftet und gut beleuchtet fein.

Zur Erhaltung von Kaltblütern, meiftens Fröfchen, find

Aquarien anzulegen, d. h. Wafferbecken mit beftändigem

Kaltwafferzuflufs. Die Thiere halten fich um fo gefunder,

je kälter das Waffer if’c. Die Wafferbehälter werden entweder

‘ im Fufsboden gemauert und erhalten dann an einer oder

' « „ ‘ mehreren Seiten abgeflachte Ufer, um den Fröfchen das

4 ] www - Herausklettern aus dem Waffer zu ermöglichen, oder fie

* ' ‘ ll „‚__l werden als kleinere Kaften aus Holz mit Zinkblech ausge—

Frofchbehälter‚ fchlagen, aus Schieferplatten, Steingut, emaillirtem Gufs-

eifen etc. in längerler Reihe an den Wänden angebracht und

mit Deckeln von Drahtgeflecht gefehloffen.

Fröfche, die nur für wenige Tage lebend erhalten werden follen, werden in

Sandfteinbehältern aufbewahrt, die nach Fig. 280 hergeftellt werden. Sie find mit

Drahtdeckeln verfchloffen und werden während des Gebrauches mäi'sig feucht gehalten.

Fig. 280.

 

3) Räume für chirurgifche (akiurgifche) Operations—Uebungen.

Die praktifchen Uebungen vorgefchrittener Studirenden im Operiren an Leichen

werden in der Regel in der Anatomie, feltener im pathologifchen Infiitut (Marburg)

vorgenommen. Gewöhnlich wird dazu der Präparir-Saal benutzt. Die Präparir-

Uebungen pflegen nur im Winter fiattzufinden, weil es im Sommer kaum möglich

if’c, die Verwefung der in Bearbeitung befindlichen Präparate fo aufzuhalten, dafs

der Geruch felbit fiir abgeftumpfte Nerven erträglich if’c. Die Präparir-Säle find alfo

im Sommer meiflens verfügbar, und da fie hell, geräumig, reinlich gehalten und mit

dem Leichenkeller durch den Aufzug verbunden find, eignen fie fich ohne Weiteres

für die Operations-Uebungen.

Sollen fie aber auch im Sommer für anderweite Arbeiten der Studirenden frei

gehalten werden, fo werden befondere Operations—Säle (Leipzig) gebaut. In diefem

Falle kommen andere Grundfätze zur Geltung, als in den Operations-Sälen der

chirurgifchen Kliniken; denn eine Trennung zwifchen operirenden Aerzten und Zu-

fchauern findet hier nicht in dem Mafse wie dort fiatt; fondern die Zufchauer follen

bei der Operation gröfstentheils felbfi mitwirken; fie befiehen fogar häufig aus

Aerzten, namentlich Militärärzten, welche die Operations-Methoden berühmter Wund—

ärzte unter deren perfo'nlicher Leitung kennen lernen wollen. Als zweckmäfsige Form


